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Blackout bezeichnet einen überregionalen, landes- oder europaweiten Ausfall der Stromversorgung bei gleichzeitigem Stillstand sämtlicher Infrastrukturen in den betroffenen Regionen. Dieser ist nicht auf Stunden begrenzt, sondern in der Regel über Tage oder Wochen andauernd.




Vorbemerkung


Der vorliegende Ratgeber beabsichtigt keinesfalls, bei seinen Lesern oder Leserinnen Panik auszulösen. Das wäre ein großes Missverständnis.


Aber, so selten ein großer, weitflächiger und langdauernder Blackout in unseren Breiten sein mag – er ist möglich! Und egal, ob er aus einem technischen Defekt, aus menschlichem Versagen, aufgrund einer Naturkatastrophe, z.B. den klimatischen Veränderungen, oder schlimmstenfalls durch terroristische oder gar kriegerische Gründe verursacht wird: Jeder sollte wissen, wie er sich und seine Familie schützen und wie er den gröbsten Auswirkungen vorbeugen kann – und das nicht erst, wenn er passiert ist.


Dafür ist dieser Ratgeber gedacht.




Vorwort zur 2. Auflage


Wer mein erstes Buch mit dem Titel „Blackout“ gelesen hat, der weiß, was bei einem lang andauernden Stromausfall alles passieren kann. Nein, lang dauernd meint nicht ein paar Stunden, wie es vor allem die Älteren noch aus ihrer Jugend in den 50er und 60er Jahren kennen, wo es häufiger vorkam, dass der Strom eine Zeit lang weg war.


In diesem Buch ist die Rede von einem Ausfall von mehreren Tagen, Wochen oder im schlimmsten Fall von Monaten. Im letzten Fall ist die gesamte Infrastruktur kaputt, zum Beispiel durch Krieg. Damit gibt es keinen Strom – nirgends!


Was das bedeutet und wie groß unsere Abhängigkeit vom Vorhandensein und einer reibungslosen Verfügbarkeit des elektrischen Stroms ist, legte ich bereits im ersten Band dar. In der Neuauflage wird dieser Abschnitt noch einmal erweitert und mit zusätzlichen Informationen ergänzt.


Dass dies ein wichtiges Thema bei Katastrophenschutz, der Feuerwehr, beim Technischen Hilfswerk und anderen Hilfs- und Rettungsorganisationen ist, überrascht daher nicht. Und auch Regierungsstellen sind intern damit beschäftigt, denn es müssen für den Fall des Falles alle Strukturen miteinander kooperieren können. Sicher ist, dass wir in Deutschland insgesamt besser aufgestellt sind, als in vielen anderen Ländern, vor allem außerhalb Europas.


Dennoch kann der beste Katastrophenschutz nicht alles leisten und schon gar nicht überall gleichzeitig helfen. So ist jeder in der Verantwortung, ein Stück weit vorzusorgen, um im Katastrophenfall zumindest eine absehbare Zeit lang autark zu überleben, bis Hilfe kommt oder die Versorgungslage sich wieder normalisiert. Das hört sich dramatischer an, als es in Wirklichkeit ist. Durch ein wenig Disziplin und Eigenverantwortung kann jeder – auch in der Stadtwohnung – einen persönlichen Vorrat an den wichtigsten Dingen anlegen. Es ist gar nicht so schwer.


In diesem Band werde ich auf einen Teilaspekt eingehen, der jedoch sehr wichtig ist, wenn der Stromausfall deutlich länger andauert, als gedacht: Wie sorge ich für mich und/oder meine Familie für eine gute, abwechslungsreiche und möglichst warme Mahlzeit.


Es werden einige Möglichkeiten des Kochens bei fehlendem Strom vorgestellt. Rezepte werden wohl nicht dabei sein. Da verlasse ich mich ganz auf Ihre Kreativität und Fantasie, der natürlich keine Grenzen gesetzt sind, um schmackhafte und ernährungsbewusste Gerichte zu zaubern. Also nicht verzagen, wenn es einmal ganz hart kommt. Es gibt immer eine Möglichkeit.


Dafür ist dieser Ratgeber gedacht.


Diepholz, 15.10.2020


Martin Seiters




Kurze Geschichte der Elektrifizierung


Es erstaunt immer wieder, dass Menschen auf die Frage, seit wann es Strom gibt, keine rechte Antwort wissen. Das ist ein Zeichen, wie sehr wir uns bereits an die tägliche Nutzung von Strom gewöhnt haben. Ausführlicher habe ich das bereits im ersten Band „Blackout“ beschrieben. Deshalb beginne ich zum allgemeinen Verständnis mit einem groben kurzen geschichtlichen Rückblick, wie die Elektrifizierung erfolgte.


Elektrizität sowohl als Naturphänomen wie auch als physikalischen Effekt kennt man schon seit Ende des 17. Jahrhunderts. Bekannt ist den meisten Menschen sicher das sogenannte „Drachenexperiment“ Benjamin Franklins, durch das bewiesen wurde, dass Blitze ebenfalls aufgrund natürlicher Elektrizität entstehen.


Elektrische Maßeinheiten wie Volt (benannt nach dem italienischen Physiker Allessandro Volta (1745 – 1827), dem Erfinder der ersten Batterie, 1772, als Maß für die elektrische Spannung oder Ampere als Einheit der Spannung (nach André Marie Ampère, französischer Mathematiker und Physiker (1775 – 1836) kennen viele zumindest als elektrotechnische Bezeichnung aus dem Physikunterricht in der Schule.


In den menschlichen Alltag zog der Strom jedoch erst im Zuge der industriellen Revolution ein. Er wurde damals zunächst in der Industrie (z.B. Dynamomaschine von Siemens) und zur Beleuchtung wichtiger Straßen und Plätze, wie etwa in Berlin, genutzt.


Mit der Erfindung der Kohlefadenlampe durch J. W. Swan (1878) und Thomas A. Edison (1880) konnte Strom zur Beleuchtung auch in privaten Haushalten genutzt werden. Allerdings profitierte davon zu der Zeit nur eine privilegierte Bevölkerungsschicht, denn die Kohlefäden hatten keine sehr lange Lebensdauer und brannten bald durch. Es musste also ständig Nachschub vorhanden sein. Dieser war kostspielig. Die einfache Bevölkerung konnte sich das noch längere Zeit nicht leisten und war weiterhin auf Kerzen und Petroleumlampen angewiesen.


Eine Kilowattstunde Strom kostete in den 80er Jahren des 19. Jahrhundert um die achtzig Pfennig und die seit 1880 verfügbare Glühbirne immerhin ganze fünf Reichsmark. Das war ein stolzer Preis, wenn man bedenkt, dass ein Arbeiter zu der Zeit gerade einmal vierzig Pfennig pro Stunde verdiente.1


Außerdem gab es noch keine flächendeckende Versorgung mit Elektrizität. Und genau wie heute stritten sich Befürworter der elektrischen Beleuchtung und ihre Widersacher wegen der Einführung dieser neuen revolutionären technischen Errungenschaft. Offensichtlich haben die Menschen nicht viel hinzugelernt und zeigen vielfach heute noch die gleichen archaischen Angstreaktionen vor neuen Entwicklungen.


In Deutschland sah es am Beginn des 20. Jahrhunderts nicht anders aus wie in den übrigen Staaten, in denen die Industrialisierung ihren Lauf nahm, z.B. in England, Frankreich, USA. Nur etwa 10% der Haushalte verfügten über einen Stromanschluss – eine verschwindend geringe Zahl verglichen mit heute.


Das änderte sich auch nicht allzu viel, nachdem Werner von Bolton im Jahr 1903 nach längerer Forschungsarbeit im Auftrag Wilhelm von Siemens die Herstellung eines robusteren Glühfadens aus Tantal gelang. Die Firma Siemens brachte die ersten Glühlampen über ihr eigenes Glühlampenwerk ab 1905 auf den Markt. Die neue Art verhalf der elektrischen Beleuchtung schließlich zu einem schnelleren Durchbruch.2


Wie mühsam zu der Zeit etwa das Kochen, Waschen und Bügeln der Wäsche war, zeigte die 2012 im Deutschen Museum in München veranstaltete Sonderausstellung „Kabelsalat – Energiekonsum im Haushalt“ (13.01.15.07.2012).3


„Elektrizität war teuer, Anschlusskosten waren hoch, ebenso die Tarife. Das war ein Luxus, den sich anfangs nur reiche Leute leisten konnten“, sagt Nina Möllers, eine Historikerin, die mit zwei Kolleginnen die Ausstellung entworfen hat.


Wie schwierig es selbst in wohlhabenden Haushalten war, zeigt das folgende kleine Beispiel aus der Küche:


Töpfe, Pfannen und Kasserolen hatten eigene Stromanschlüsse. Sie mussten jeweils einzeln in ein Brett, das oberhalb der Kochstelle angebracht war, eingestöpselt werden. Für jedes Gerät gab es eine eigene Porzellansicherung. Auf alten Fotos sieht man den sprichwörtlichen „Kabelsalat“, vor dem selbst das Hausmädchen in gebührendem Abstand und eher skeptisch als begeistert steht.4


Dazu kam, dass die Kabel nicht isoliert waren. Anzeigen zum jeweiligen Funktionszustand der Geräte gab es ebenso wenig wie überhaupt irgendeine Standardisierung. Kurzschlüsse und Unfälle waren daher keine Seltenheit.


Es sollte noch bis in die 20er Jahre des 20. Jahrhunderts dauern, bis – zumindest in den Städten – in den Wohnungen der Menschen elektrisches Licht und weitere Stromanschlüsse vorhanden waren.


Dennoch war elektrisches Licht, geschweige denn anderweitig genutzter Strom überwiegend den wohlhabenden und den bürgerlichen Haushalten vorbehalten. Den Arbeiterfamilien war Strom weiterhin zu teuer. Der Stundenlohn lag zwar immerhin bis 1925 in der Produktionsmittelindustrie für einen gelernten Arbeiter bei 87 Pfennig, für einen ungelernten Arbeiter nur bei sechzig Pfennig. Die Arbeiter in der Verbrauchsgüterindustrie verdienten nochmal etwa 25 bis dreißig Pfennig darunter.5


Selbst wenn die höhere Kaufkraft einberechnet wird, war das nicht viel. Hinzu kam eine wöchentliche Arbeitszeit von fünfzig Stunden. Somit ist verständlich, dass elektrischer Strom für viele Menschen noch lange ein Luxus blieb.


Dem gegenüber wollte die aufkommende Elektroindustrie natürlich Strom verkaufen und ebenso die Gerätehersteller. Mit Hilfe ausgeklügelter Werbekampagnen suchten diese die Menschen als Kunden und Konsumenten für sich zu gewinnen. In den Städten wetteiferten die Theater, Restaurants und Geschäfte um die schönsten und auffälligsten Außen- und Innenbeleuchtungen. Sie hatten schnell gemerkt, dass die Menschen helle gut beleuchtete Restaurants den anderen, die noch mit Petroleum- oder Gaslampen ihre Räume erhellten, bevorzugten.


Bis in die dreißiger Jahre wuchs die Elektrifizierung in Deutschland rasant. Nur so konnten das Radio und das Telefon überhaupt flächendeckend Erfolg haben. Das Radio oder Volksempfänger, wie es in Deutschland damals hieß, konnte damit – neben den parallel sich etablierenden Kinos – zu einem derart gewaltigen Propagandawerkzeug für die in der Zeit herrschende nationalsozialistische Partei werden.


Der Zweite Weltkrieg bescherte der Welt dann nicht nur große Zerstörungen und Millionen von Toten. Er sorgte gleichzeitig für einen enormen technischen Fortschritt. Zunächst aber vor allem in den Vereinigten Staaten von Amerika, die kaum von den Zerstörungen des Krieges betroffen waren.


Elektrische Geräte, die in den USA schon längere Zeit in den Haushalten genutzt wurden, fanden – natürlich begleitet mit entsprechender Propaganda der Elektrowirtschaft – nach dem Krieg den Weg in die (west-)europäischen und damit auch in die deutschen Haushalte.
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